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«Meine Eltern hatten im
ZweitenWeltkrieg viele
Freunde undAngehörige

verloren. Als 1956 die Russen
inUngarn einmarschierten und
erneutMenschen ums Leben
kamen, sagten sie sich: ‹Das
machenwir nicht noch einmal
mit.› Sie nutzten dieGelegen-
heit, Ungarn zu verlassen, und
wanderten nachArgentinien
aus. Ichwar acht Jahre alt.

Doch das Klima dort bekam
meinemherzkranken Vater
nicht gut. AufDrängen vonVer-
wandten, die vom ‹wunderba-
ren Kommunismus› erzählten,
kehrtenwir nach sieben Jahren
in Südamerikawieder zurück.
Kaumangekommen,merkten
wir, dass nichts funktionierte.
ZweiWochen nach unserer
Rückkehr sagtemein Vater zu
mir: ‹Gabor, dumusst dawieder
weg.› In Budapest habe ich die
Matura imGymnasium abge-
schlossen und anschliessend
– aufWunschmeines Vaters –
einDiplom an der technischen
Hochschule erworben. Dank
meiner Spanischkenntnisse be-
kam ich einen ausgezeichneten
Job als Übersetzer undDolmet-
scher im Import-Export-Ge-
schäftmit Kuba. Da inUngarn
kaum jemand Spanisch sprach,
hatte ich deutliche Vorteile.

Mit dreissig Jahrenwanderten
meine Frau, unsere beidenKin-
der,meineMutter und ich nach
Basel aus. Vater war kurz vorher
verstorben. Hier begannenwir
bei null. Durch einenKollegen
fand ich eine Stelle imAussen-
dienst einer Versicherungs-
gesellschaft. Dort konnte ich
über dreissig Jahre lang Karriere
machen.

In dieser Zeit habe ich viele
Menschen in die Pensionierung

Was ich noch zu sagen hätte ...

begleitet. Dabei istmir aufge-
fallen, wie schwer dieser Über-
gang – vor allem fürMänner –
oft ist: Viele wussten nicht, was
sie als Rentner den ganzen Tag
mit sich anfangen sollten. Es
kam zu kleinen persönlichen
Katastrophen und einemplötz-
lichenGefühl der Leere. Diese
Beobachtungenmotivierten
mich,mir frühzeitig einHobby
zu suchen – und daswurde der
Laufsport.

Damals war ich Anfang vierzig,
stark übergewichtig und rauch-
te. Ich begann zu laufen, orga-
nisierte Gruppenläufe und ab-
solvierte Ausbildungen zum
Trainer. Kurz vormeiner Früh-
pensionierung gründete ich den
‹Lauftreff beider Basel›, der
bald zumeinemHauptberuf
wurde. Schon früh nahmenwir
auch sehbehinderte Läuferin-
nen und Läufer in unsereGrup-
penauf.Alsdas Interessewuchs,
gründetenwir vor zwanzig Jah-
ren denVerein ‹Blind-Jogging›.
Heute sindwir in sechs Kanto-
nen aktiv und zählen rund 200
Mitglieder. Die eineHälfte von
ihnen ist sehbehindert, die

andereHälfte sindGuides. Die
Organisation dieses Vereins ist
seitdemmeinHauptengage-
ment undmeine Leidenschaft.
Diese Arbeit hältmich jung und
fit. Ich habe keine Zeit, mich
mit den kleinenWehwehchen
des Alters zu beschäftigen. Es
gibt keinen Strand dieserWelt,
den ich diesem Job vorziehen
würde.

Meine Frau und unsere beiden
Töchter arbeiten ebenfallsmit.
Sie sindmeine bestenMitarbei-
terinnen, denn sie sind ehrlich,
zuverlässig undmitHerz dabei.
Das ist einGlücksfall. Die Zu-
sammenarbeitmit sehbehin-
dertenMenschen hatmeinen
Blick auf vieles verändert. Ich
bewundere zutiefst, was sie
leisten, obwohl sie nichts sehen.
Diemeisten sind unglaublich
aktiv.Wenn ich an sie denke,
werdenmeine eigenen Prob-
leme ganz klein.

Mit den Jahrenhabe icherkannt,
wie wichtig es ist, seine Kom-
petenzen zu kennen.Man sollte
sich auf seine Stärken konzent-
rieren und darin besser werden.
Daswürde ichauch jungenMen-
schenmit auf denWeg geben.
Mit demÄlterwerden habe ich
ausserdemgelernt, nicht zu al-
lem eineMeinung haben zu
müssen. Bei politischenDiskus-
sionen kann ich ruhig sagen:
‹Da kenne ichmich nicht aus.›
Nicht jedermuss Experte für
alles sein. Früher hat esmich
gestört, wennMenschen ohne
Wissen oder fundierte Infor-
mationen Behauptungen auf-
stellten. Heute kann ichmich
besser abgrenzen und sage,
wennmir einGespräch zu viel
wird odermich herunterzieht.»

«Für Alterswehwehchen habe ich keine Zeit»

«Es gibt
keinen Strand
dieserWelt,
den ich
diesem Job
vorziehen
würde.»
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Schon früh lernte Gabor Szirt, 76, Herausforderungen als Chancen zu sehen. Heute engagiert er sich für sehbehinderteMenschen.


